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Unterricht erarbeitetes Wissen in Praxisprojekten zeitnah anwen-
den, Anschließend können sie ihre Erfahrungen im Rahmen des 
Unterrichts reflektieren. So ermöglicht diese Methode, theoreti-
sches Wissen mit praktischem Handeln nachhaltig zu verbinden. 
Service Learning zielt darauf ab, Schulen zu öffnen und Schüler 
durch die Übernahme „echter“ Verantwortung in ihren fachli-
chen und sozialen Kompetenzen zu stärken. 

Projektarbeit in der Schule
Junge Menschen zur Mündigkeit zu erziehen, setzt ein Lernen 
voraus, bei dem sie neben dem Wissen um demokratische Struk-
turen vor allem erfahren, wie sie selbstständig und zielorientiert 
in einer Gruppe an Themen und Problemlösungen arbeiten kön-
nen. Die Projektmethode stellt wie keine andere Methode den 
demokratischen Gedanken in den Vordergrund, wenn die Inst-
rumente des Projektmanagements konsequent angewendet und 
die Schüler in alle Phasen der Projektarbeit einbezogen werden. 
Dies beginnt bei der gemeinsamen Entscheidung für ein rele-
vantes Problem oder Thema und setzt sich in der gemeinsamen 
Zielformulierung, der Maßnahmenplanung, der Planung und Ent-
scheidung von Arbeitsschritten und Arbeitsformen fort. Sowohl 
die Umsetzung des Projektes als auch die Überprüfung der Er-
gebnisse erfolgen in Verantwortung der gesamten Projektgruppe 
und erfordern somit eine eher moderierende Rolle der Lehrkräfte 
und eine stärkere Eigenaktivität der Schüler.

Umsetzung des Projektes „Schule ohne Rassismus – 
Schule mit Courage“
Das Projekt „Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage“ un-
terstützt Schüler dabei, sich in ihrer Schule für ein respektvolles 
Miteinander und somit für ein Schulklima der Anerkennung und 
Wertschätzung des Anderen einzusetzen. Unter Einbeziehung 
aller in Schule mitwirkenden Personen ist das Ziel die freiwilli-
ge und eigenständige Selbstverpflichtung der gesamten Schule, 
sich aktiv und dauerhaft gegen jede Form von Diskriminierung 
zu positionieren. Die Unterschriftenliste gegen Rassismus und 
Ausgrenzung, die Suche eines Schulpaten und die Umsetzung 
von eigenen Projekten in der Schule sind drei von weiteren mög-
lichen Schritten auf dem Weg zum Titel „Schule ohne Rassis-
mus  –  Schule mit Courage“. Interessierte und schulische Projekt-
gruppen können sich mit Fragen und Umsetzungsideen an die 
Landeskoordination Mecklenburg-Vorpommern in Trägerschaft 
der RAA M-V wenden. Hier bekommen sie Informationen, Ma-
terialien und Kontakte. Die Fäden aller Landeskoordinationen der 
teilnehmenden Bundesländer laufen in der Bundeskoordination 
des Projektes „Schule ohne Rassismus – Schule mit Courage“ in 
Berlin zusammen. In der Region Westmecklenburg besteht ein 
zusätzliches modellhaftes Angebot. In Form von drei aufeinander 
aufbauenden Start-Tools werden Projektgruppen, die mit dem 
Projekt beginnen, in den Themen Antidiskriminierung, Ideenfin-
dung und Projektmanagement fit gemacht.
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Vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung
Jedes Kind ist besonders und hat das gleiche Recht auf Bildung. 
Angesichts der unterschiedlichen Lebensverhältnisse, in denen 
Kinder leben, stellt dies auch für Pädagogen eine große Heraus-
forderung dar. Die Gegensätze nehmen zu und Kinder erleben 
im Umgang mit Erwachsenen und anderen Kindern, dass Unter-
schiede zwischen Lebensverhältnissen und identitätsstiftenden 
Merkmalen bewertet werden. Beim Aushandeln von Interessen 

und in Konflikten unter Freunden spielen diese Bewertungen in 
Form von Vorurteilen eine Rolle. Wie geht man damit um? Vorur-
teilsbewusste Bildung und Erziehung ist ein pädagogischer An-
satz, der Pädagogen und Kindern hilft, Vielfalt zu respektieren und
wertzuschätzen bzw. Ausgrenzung entgegenzutreten. Gearbeitet 
wird mit Hilfe von Teamfortbildungen und Prozessberatung.
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3.3 Das Förderprogramm Berufsfrühorientierung in Mecklenburg-Vorpommern
 Margitta Kupler

Seit 1998 haben ca. 70.000 Jugendliche die Chance genutzt, sich 
mit Unterstützung des Förderprogramms Berufsfrühorientierung 
in Mecklenburg-Vorpommern intensiv und aktiv auf ihre Berufs-
wahlentscheidung vorzubereiten. Projekte zur Berufsfrühorien-
tierung können in der Freizeit und in der Zeit des Schülerprak-
tikums durchgeführt werden. Sie bieten den Jugendlichen die 
Möglichkeit, sich über einen längeren Zeitraum zu qualifizieren, 
in verschiedenen Berufsfeldern auszuprobieren und an Betriebs-
besichtigungen teilzunehmen. Neben der beruflichen Orien-
tierung und Beratung vermitteln die Projekte einen Einblick in 
die zunehmende Dynamik und Mobilität des Ausbildungs- und 
Arbeitsmarktes. Sie können neue Perspektiven eröffnen und so-
mit erweiterte Berufsentscheidungen ermöglichen. Des Weiteren 
werden Verbundprojekte gefördert, die lokale bzw. regionale An-
gebote bzw. Initiativen zur Berufsorientierung bündeln und ver-
netzen, um die beruflichen Möglichkeiten für junge Menschen 
in der Region zu erhöhen. Wie das konkret aussehen kann, zeigt 
das Beispiel der Berufsfrühorientierung an der Peenetal-Schule.

Mit der Peenetal-Schule 
in Gützkow verbindet das 
„BiG-Bildungszentrum in 
Greifswald“ seit Jahren 
eine produktive Zusam-
menarbeit. Die Qualifzie-
rung der Achtklässler im 
Rahmen eines Praktikums 

gehört zum Gesamtkonzept der Berufsfrühorientierung. In vorbe-
reitenden Informationsveranstaltungen erfahren die Schülerinnen 

und Schüler, in welchen Berufsfeldern sie sich im Bildungszent-
rum ausprobieren können. Anschließend entscheiden sie, ob sie 
das Angebot nutzen wollen und wählen drei bis vier Berufsfelder 
aus. Das Einverständnis ihrer Eltern vorausgesetzt, haben sie die 
Möglichkeit, sich mit diesen Berufsfeldern eine Woche lang im 
Bildungszentrum zu beschäftigen. Hier lernen sie sieben Stunden 
täglich in einem betriebsähnlichen, geschützten Umfeld berufs-
feldtypische Abläufe und Tätigkeiten kennen. Ergänzend hinzu 
kommt ein sechster Praktikumstag in einem Unternehmen oder 
einer Institution der Region, zu dem die Schülerinnen und Schü-
ler selbstständig Kontakt aufnehmen. So können sie eines der ih-
nen bereits bekannten Berufsfelder − oder bei Bedarf auch etwas 
ganz Neues − in der Arbeitswelt erproben. Für manch eine Schü-
lerin oder einen Schüler ist das eine gute Gelegenheit, sich in ei-
nem Bereich umzusehen, der im Bildungszentrum nicht angebo-
ten wird, wie zum Beispiel Erziehung und Gesundheit. Während 
der gesamten Praktikumszeit dokumentieren und bewerten die 
einzelnen Ausbilderinnen und Ausbilder die teilweise frisch er-
worbenen Fähigkeiten der Jugendlichen und helfen ihnen, schuli-
sche und berufliche Leistungen miteinander abzugleichen. Am 
Ende erhalten alle Teilnehmenden ein Zertifikat. Wer möchte, 
kann einen anonymisierten Fragebogen ausfüllen, in dem das 
Praktikum eingeschätzt wird. So erhält das Bildungszentrum 
wertvolle Rückmeldungen durch die Schülerinnen und Schüler. 
Die Gützkower beispielsweise stellten zufrieden fest: „Ich kann 
jetzt was aus Metall machen.“ oder „Viel gelernt über Holz.“ und 
„Kann ich gut im Alltag anwenden (zu Hause helfen)“.

Berufsfrühorientierung ist ein gemeinsames Programm des Landes Mecklenburg-Vorpommern, der Deutschen Kinder- und Jugendstif-
tung (DKJS) und der RAA Mecklenburg-Vorpommern, gefördert aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds (ESF). Die RAA steht den 
Akteuren der Berufsfrühorientierung im Vorfeld für die Moderation von Netzwerkprozessen zur Verfügung. Weiterhin berät und be-
gleitet die RAA die Projektträger bei der Antragstellung, Projektkonzipierung sowie -durchführung. Die Entscheidung über die Förder-
würdigkeit der Projekte trifft die Projektträgergemeinschaft der DKJS / RAA  unter Einbeziehung des Votums eines Programmbeirates.
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3.4  DGE-Vernetzungsstelle Schulverpflegung in Mecklenburg-Vorpommern
 Meike Halbrügge

Zu einem ganztägigen Angebot in der Schule gehört eine ausgewogene Zwischen- und Mittagsverpflegung zum Erhalt der Leistungs-
fähigkeit der Schülerinnen und Schüler über den gesamten Schultag. Sie bietet außerdem die Chance, Geschmacks- und Handlungs-
muster zu entwickeln und zu festigen. Daher sollten Kinder und Jugendliche die Möglichkeit bekommen, sich in der Schule ausgewo-
gen zu ernähren. 

Im September 2011 ist die 3. Auflage des DGE-Qualitätsstandards 
erschienen. Er enthält  Empfehlungen u. a. für folgende Aspekte, 
die für eine qualitative Schulverpflegung relevant sind:

 Ǜ Gestaltung der Schulverpflegung (z. B. Zwischen-, Mittags-, 
Getränkeversorgung)

 Ǜ Rahmenbedingungen in Schulen (z. B. Raumgestaltung, päd-
agogische Aspekte, Essenszeit)

 Ǜ Rahmenbedingungen für die Verpflegung (z. B. rechtliche 
Bestimmungen, Personalqualifikation, Schnittstellenmana-
gement)

 Ǜ Zertifizierung (Schule + Essen = Note 1).

Das Angebot der Vernetzungsstelle Schulverpflegung in 
Mecklenburg-Vorpommern
In fast allen Schulen wird täglich eine warme Mittagsverpflegung 
angeboten. Die Vernetzungsstelle Schulverpflegung unterstützt 
die Schulen bei der Verbesserung der Angebote durch Umset-
zung des DGE-Qualitätsstandards. Neben der Qualitätssicherung 
geht es auch um die Ausgestaltung der Angebote. Dieses kann 
z. B. durch das Anbieten altersgerechter Speisen erreicht wer-
den. Kinder in der Grundschule haben andere Vorlieben in der 
Speisenauswahl als Schülerinnen und Schüler in der Oberstufe. 
Während sich die jüngeren Kinder über ein „Piratenschnitzel“ 
freuen, erwarten die Jugendlichen eine altersgerechte Ansprache 
im Speisenplan und möchten ihre Mahlzeiten lieber selbst aus 
verschiedenen Komponenten zusammenstellen. Neben der Qua-
lität der Speisen sind die Rahmenbedingungen, wie das Ambien-
te des Speiseraums, Freundlichkeit des Ausgabepersonals oder 
die Länge der Pausen- und Wartezeiten weitere Faktoren, die die 
Teilnahme an der Schulverpflegung beeinflussen.

Die Vernetzungsstelle Schulverpflegung berät und begleitet 
Schulen und Caterer, die ihr Speisenangebot verändern möchten, 
telefonisch oder direkt vor Ort. Dabei wird sie von geschulten 
Ernährungsberatern unterstützt, die den Schulen bei der Gestal-
tung und Entwicklung der Schulverpflegung helfen, aber auch als 
Ansprechpartner bei Ernährungsprojekten zur Verfügung stehen. 
Bei speziellen Themen, wie der Planung von Küchen oder Men-
sen, werden die Anfragen an entsprechende Fachkräfte weiter-
geleitet.

Darüber hinaus führt die Vernetzungsstelle Fortbildungen, Infor-
mationsveranstaltungen sowie Fachtagungen zu aktuellen The-
men der Schulverpflegung durch. Eine Vielzahl von Broschüren 
und Materialien bietet allen Interessierten ein breites Spektrum 
an Informationen, von der Küchenplanung über die Gestaltung 
einer ausgewogenen Schulverpflegung bis hin zur Hygiene. Bei 
Bedarf können auch Materialien, z. B. für Befragungen von Schü-
lern zur Verfügung gestellt werden. Checklisten ermöglichen die 
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Überprüfung des Speisenangebots und der Rahmenbedingungen 
nach dem DGE-Qualitätsstandard. So kann festgestellt werden, 
wo das Angebot weiter optimiert werden sollte und welche An-
forderungen bereits erfüllt werden. Zu finden sind diese Check-
listen wie auch weitere Informationsmaterialien auf der Internet-
seite der Vernetzungsstelle www.dgevesch-mv.de.

Schulverpflegung und ganztägiges Lernen
Da nicht zuletzt auch die Schulverpflegung die Leistungsfähig-
keit der Schülerinnen und Schüler gewährleistet, sollte sie ein 
integraler Bestandteil des Schulalltags sein, für den sich die ge-
samte Schule verantwortlich fühlt. Es ist anzustreben, dass Es-
sensausschüsse − bestehend aus Lehrern, Schülern, Eltern,  und 
Speisenanbietern − die Entwicklung der Angebote begleiten. Ihr 
regelmäßiger Austausch kann das Verpflegungskonzept mit neu-
en Impulsen versehen und befördern. Optimalerweise kann sich 
die Mensa als Treffpunkt von Lehrern und Schülern etablieren 
und begünstigt so die sozialen Beziehungen außerhalb des Un-
terrichts. In einigen Schulen übernehmen Schülerfirmen die Zwi-
schenverpflegung und integrieren so das Verpflegungsangebot 
in ein ganztägiges Schulkonzept. Die Schülerinnen und Schüler 
lernen hier nicht nur, wie eine ausgewogene Pausenverpflegung 
hergestellt wird, sondern sie entwickeln für ihren späteren beruf-
lichen Werdegang wichtige Soft Skills, wie Teamfähigkeit, und 
erhalten interessante Einblicke in die Führung eines wirtschaftli-
chen Unternehmens.

Einzelne Schulen haben sich bereits auf den Weg gemacht, ihre 
Schulverpflegung nach den Qualitätsstandards auszurichten. 
Wichtig für die Optimierung der Speisen ist es, dass sich in den 
Schulen Verantwortliche finden, die regelmäßig die Qualität der 
Speisen und die Rahmenbedingungen überprüfen und weiterent-
wickeln. Lehrer sollten sich bewusst sein, dass sie eine Vorbild-
funktion einnehmen, wenn es um die Teilnahme am Mittagessen 
geht. Diese Einsicht wie auch die Nachfrage nach den Angebo-
ten der Vernetzungsstelle wachsen allerdings nur langsam. Die 
Erfahrung zeigt jedoch, dass die Schulen, die die Verbesserung 
der Schulverpflegung konzeptionell angehen  −  ob hinsichtlich 
der Gestaltung der Speisenangebote, des Speiseraums, der Pau-
senzeiten oder der Schülerpartizipation  −  eine Verbesserung der 
Situation und eine größere Zufriedenheit aller Beteiligten bewir-
ken.

Praxisbeispiel
An einem Gymnasium sank die Teilnehmerzahl beim Mittages-
sen. Die Schülerinnen und Schüler ab der 8. Klasse verließen in 
der Mittagspause das Schulgelände, um sich bei einem nahe ge-
legenen Imbiss zu verpflegen. Auch die Anzahl der Schüler  und 
Schülerinnen aus den unteren Klassen, die die Mittagsversorgung 
in der Schule nutzen, sank zunehmend. Der Schulleiter beob-
achtete diese Entwicklung eine ganze Weile und beschloss dann, 
sich mit dem Thema näher zu beschäftigen, um weiter rückläu-
fige Essenszahlen zu verhindern. Eine seiner ersten Maßnah-
men war es, wieder selbst regelmäßig am Essen teilzunehmen, 
um sich eine eigene Meinung über die möglichen Gründe für 
die rückläufigen Teilnehmerzahlen zu bilden. Auch sein Kollegi-
um forderte er auf, mittags wieder häufiger mit den Schülern zu 
essen. Obgleich bereits seit langem ein warmes Mittagessen an 
dem Gymnasium angeboten wurde, stand die Evaluierung der 
Qualität der angebotenen Speisen wie auch der Teilnehmerzah-
len nie im Vordergrund des Interesses.

Um die Ursachen für die bestehenden Probleme zu analysieren, 
wandte sich der Schulleiter an die Vernetzungsstelle Schulver-
pflegung. Folgende Maßnahmen und Schritte wurden daraufhin 
veranlasst:
1. Gründung eines Essenausschusses, bestehend aus Lehrern, 

Schülervertretern, Elternvertretern sowie dem Speisenan-
bieter. Zur Gründung übernahm die Vernetzungsstelle die 
Moderation und setzte erste fachliche Impulse zur Gestal-
tung der Schulverpflegung.

2. Ziele und Wünsche an die Verpflegung wurden mittels Be-
fragung ermittelt, z. B. Auswahl der Speisenkomponenten, 
Angebot einer Salatbar, mehr Zeit zum Mittagessen, freundli-
cherer Speiseraum, kürzere Wartezeiten an der Essensausgabe.

3. Möglichkeiten und Maßnahmen zur Umsetzung der Ziele 
wurden gemeinsam mit dem Essenausschuss erarbeitet, z. B. 
altersgemäßes Speisenangebot, Renovierung des Speise-
raums, Einrichtung eines Oberstufenbereichs, Erstellung 
eines Leistungsverzeichnisses für eine Neu-Ausschreibung.

4. Der Essenausschuss überprüft regelmäßig die Umsetzung 
der Ziele nach Machbarkeit und entwickelt sie in Richtung 
„Angebot einer vollwertigen Schulverpflegung“ weiter.

5. Durch die gemeinsame Erarbeitung eines Konzeptes zur 
Schulverpflegung wurden in mehreren Schritten alle Betei-
ligten − Lehrer, Schüler, Eltern, Speisenanbieter, Träger und 
weitere Fachleute − in den Prozess einbezogen.

http://www.dgevesch-mv.de
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3.5 Service Learning – Lernen durch Engagement
Lisa Kleinevoß

Die Unterrichtsmethode Service Learning (Lernen durch Enga-
gement) ist aus dem demokratiepädagogischen Grundgedanken, 
dass die Übernahme von (gesellschaftlicher) Verantwortung ein 
fester Bestandteil des demokratischen Zusammenlebens in einer 
Gesellschaft ist, hervorgegangen (vgl.  Sliwka,  Frank  2009).  Sie 
zielt darauf ab, dass Schülerinnen und Schüler sich handlungsori-
entiert mit gesellschaftlichen Herausforderungen auseinanderset-
zen − sowohl im Unterricht theoretisch, als auch praktisch in ihrer 
Gemeinde. Dabei lernen sie, zivilgesellschaftliche Verantwortung 
zu übernehmen und tragen durch ihr Engagement zur Gestaltung 
von Demokratie als Lebensform bei (vgl. Himmelmann 2005).
Das besondere Merkmal von Service Learning stellt die enge 
Verzahnung zwischen Unterricht und Praxisanwendung dar. Ju-
gendliche werden im Unterricht zu Experten eines bestimmten 
Themas und können darüber hinaus ihre Expertise praxisorien-
tiert anwenden. Die Praxiserfahrungen werden anschließend 
im Unterricht aufgegriffen, gemeinsam reflektiert und mit den 
Unterrichtsinhalten sinnvoll verknüpft. Unterricht wird auf diese 
Weise handlungsorientierter und praxisnah gestaltet (vgl. Seifert, 
Zentner 2010).
Zur näheren Erläuterung der Methode Service Learning soll eine 
kurze Projektbeschreibung dienen, die für Klasse 7 – 13 in den Fä-
chern Chemie, Physik, Biologie, Mathematik, Deutsch und Kunst 
geeignet ist. Der Schwerpunkt liegt in diesem Fall bei der Konzep-
tion von naturwissenschaftlichen Mitmach-Experimenten für Vor-
schulkinder und auf der Durchführung von „Experimentier-Nach-
mittagen“ im Kindergarten zur Unterstützung von Erziehern bei 
der frühkindlichen Bildung in Naturwissenschaften.1 Die Schüle-
rinnen und Schüler beschäftigen sich im Unterricht mit naturwis-
senschaftlichen Fragen wie Ist Luft schwer? Wie viel Sauerstoff 
braucht eine Kerze zum Brennen? Wie entsteht ein Wasserberg? 
Kann ein Klumpen Knete schwimmen? und entwerfen passende 
Mitmach-Experimente für Vorschulkinder eines Kindergartens /
einer Kita der Gemeinde. Zur Vorbereitung der Experimente ver-
bringen die Schüler zunächst einen Hospitationsnachmittag in 
der Kita, beobachten das Verhalten, die Ausdrucksfähigkeit und 
die Interessen der Kita-Kinder. Die Recherche hilft ihnen bei der 
Konzeption der Experimente, die sie dann mehrere Wochen je-
weils an „Experimentier - Nachmittagen“ mit den Kita-Kindern 

1  Das Projekt wurde bzw. wird realisiert in: Weinheim, Baden-Württemberg 
(Gymnasium, Mittelstufe) und Halle, Sachsen-Anhalt (Gymnasium, Klasse 
11). Quelle: www.servicelearning.de/index.php?id=17#c121

gemeinsam durchführen. Dabei leiten sie die „Vorschulforscher“ 
beim Experimentieren an und gehen auf deren Fragen ein. Sie 
fühlen sich in die Kinder ein und passen ihre Formulierungen 
dem Alter entsprechend an. Durch das Projekt setzen sich die 
Schüler im Unterricht intensiv mit naturwissenschaftlichen Phä-
nomenen auseinander, reflektieren entwicklungspsychologische 
Grundlagen und unterstützen gleichzeitig die Erzieherinnen, zu 
deren Aufgabe nach den neuen Bildungsplänen auch die natur-
wissenschaftliche Bildung im Kindergarten gehört.

Qualitätsstandards
Bei der Initiierung von Service Learning sollten folgende langjährig 
erprobte Qualitätsstandards berücksichtigt werden:
1) Um „echte“ Verantwortung zu übernehmen, wird Service 

Learning auf Grundlage eines realen Bedarfs umgesetzt.
2) Die Besonderheit der Verknüpfung von Unterricht und En-

gagement wird kontinuierlich berücksichtigt.
3) Die Praxiserfahrungen der Schülerinnen und Schüler wer-

den im Unterricht aufgegriffen und reflektiert.
4) Das Engagement ist außerschulischer Bestandteil des Pro-

jektes.

Wie sieht die Umsetzung aus?
Ein Service Learning-Projekt kann sich als Bestandteil des Schul-
programms über die Dauer eines Schuljahres erstrecken oder − 
etwa im Rahmen eines Wahlpflichtbereichs − auch in kürzeren 
Intervallen durchgeführt werden. Wichtig ist hierbei die kontinu-
ierliche Verknüpfung zwischen curricularen Lerninhalten und au-
ßerschulischen Praxiserfahrungen sowie die „Öffnung der Schu-
le“ (Schulgesetz M-V, § 40) als qualitative Voraussetzung für ein 
gelingendes Projekt. Im Kontext der gebundenen Ganztagsschu-
le kann Service Learning optimalerweise langfristig einen we-
sentlichen Beitrag zur Veränderung der Schulkultur leisten und 
mittels partizipativer Gestaltungsmöglichkeiten zu nachhaltigen 
Strukturveränderungen beitragen (vgl. Sliwka 2009).

Die Projektumsetzung lässt sich in folgende Phasen unterteilen:
0) Voraussetzung
Als eine Voraussetzung für  gelingendes Service Learning gilt die 
Bereitschaft der Schule, ein solches Projekt umzusetzen. Das be-
deutet, dass sich ein kleines Projektteam bildet, welches idea-
lerweise aus Schulleitung, Lehrern, Schülern sowie ggf. einem 
Kooperationspartner besteht.
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1) Recherche
In Anlehnung an die o. g. Qualitätsstandards wird zunächst ein re-
aler Bedarf ermittelt. Welche Probleme zeichnen sich im außer-
schulischen Umfeld ab? Wo könnte Unterstützung benötigt wer-
den? Die Schüler analysieren in einem ersten wichtigen Schritt 
einen realen Bedarf und konkretisieren den Unterstützungsbedarf. 
Beispielsweise über Interviews mit ausgewählten Personen oder 
als „Gemeindedetektive“ analysieren die Jugendlichen Probleme 
und Bedürfnisse der Gemeinde. Ein Bestandteil der Methode 
Service Learning ist die Kooperation mit einem außerschulischen 
Partner. An dieser Stelle ist es ratsam, nach einem solchen Partner 
für die spätere Umsetzung des Projektes Ausschau zu halten. Ist 
der Partner gefunden, bietet sich eine Kooperationsvereinbarung 
zwischen Schule und außerschulischem Partner an, um die Zu-
sammenarbeit für den anvisierten Projektzeitraum abzusichern.

2) Projektentwicklung
Nachdem der reale Bedarf ermittelt wurde, werden die bereits 
während der Recherchephase gesammelten Ideen zusammenge-
tragen. Anschließend ist eine Entscheidung zu treffen, welches 
Thema weiter verfolgt wird und vor allem wie der konkrete Un-
terstützungsbedarf der Schüler aussehen könnte.

3) Projektumsetzung
Während der Umsetzung steht die Verzahnung von Theorie und 
Praxis im Mittelpunkt. An dieser Stelle ist es besondere Aufgabe 
der Lehrperson als Bindeglied zwischen außerschulischem Ko-
operationspartner (Praxis) und der curricularen Anbindung (The-
orie) zu fungieren. Ein Bestandteil der Umsetzungsphase ist auch 
die fortlaufende Dokumentation des Projektes, welche in unter-
schiedlicher Form gestaltet werden kann.

4) Reflexion
Als unabdingbarer Bestandteil von Service Learning gelten die 
Reflexionsphasen, die während des gesamten Projektes einge-
flochten werden. Hier geben die Schüler Rückmeldung darüber, 
welche Erfahrungen sie gemacht haben. Wo gibt es Probleme? 
Wie schätze ich mich selbst ein? Was haben wir erreicht und was 
nicht? Die Jugendlichen holen sich ein Feedback und reflektieren 
ihre Erfahrungen. Auf diese Weise können langfristige Lernerfah-
rungen entstehen.

5) Projektabschluss
Zur Würdigung des Engagements sowohl der Jugendlichen als 
auch des Kooperationspartners und der Lehrer können die Pro-
jektergebnisse in einem feierlichen Rahmen präsentiert  werden. 
Während der einzelnen Phasen lernen die Schüler wesentliche 
Methoden des Projektmanagements kennen, erweitern ihre sozia-
len und methodischen Kompetenzen und trainieren insbesonde-
re ihre Problemlösefähigkeiten. Die partizipative Gestaltung der 
einzelnen Projektphasen trägt zur Identifikation mit dem Projekt 
und damit auch zur erfolgreichen Umsetzung bei (vgl.  Seifert, 
Zentner 2010 ).

Wie können Service Learning-Projekte unterstützt wer-
den? Und wer ist ansprechbar?
Seit nunmehr zehn Jahren betreut das an die Freudenberg Stif-
tung angeschlossene „Netzwerk Service Learning / Lernen durch 
Engagement“ als zentrale Koordinierung bundesweite Service 
Learning-Projekte. Das Netzwerk ist Ansprechpartner für Schu-
len, informiert über Trends im Bereich Service Learning und or-
ganisiert einmal pro Jahr eine Jahrestagung, zu der alle im Netz-
werk Mitwirkenden eingeladen werden.
Als lokale Ansprechpartner für Schulen fungieren die an das 
Netzwerk angeschlossenen  „ Kompetenzzentren “,  welche die   ein-
zelnen regional verorteten Schulen bei der Umsetzung und Ent-
wicklung von Service Learning vor Ort begleiten und unterstützen. 
Das Regionalzentrum für demokratische Kultur Vorpommern-
Greifswald ist eines dieser Kompetenzzentren. Von hier aus wer-
den Schulen spezifisch im Vorfeld und während der einzelnen 
Projektphasen beraten und begleitet. Das Angebot richtet sich  
nach dem Bedarf der jeweiligen Schule, so sind beispielsweise die 
Durchführung von Auftaktworkshops, Zwischengespräche, die 
Nachbereitung sowie die Unterstützung bei der Öffentlichkeitsar-
beit Bestandteil des Serviceangebotes des Regionalzentrums.
Service Learning kann einen Beitrag zu einer veränderten Schul-
kultur in der Ganztagsschule leisten, stellt einen innovativen 
Ansatz zur Verbindung von schulischem Lernen und außerschu-
lischem Engagement dar und bietet die Chance, demokratische 
Verantwortungsübernahme für eine starke Zivilgesellschaft nach-
haltig zu entwickeln.
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Wie beschreiten Interessierte den Weg zur Schülerfirma?
In Mecklenburg-Vorpommern hat das Ministerium für Wirtschaft, 
Bau und Tourismus  in Kooperation mit dem Ministerium für Bil-
dung, Wissenschaft und Kultur das Landesschülerfirmenbüro 
bei der Gesellschaft für Struktur- und Arbeitsmarktentwicklung 
(GSA) in Schwerin eingerichtet, das aus Mitteln des Europäischen 
Sozialfonds finanziert wird. Interessierte Schulen erhalten hier 
erste Informationen über Unterstützungsangebote der  eigens für 
Schülerfirmen eingerichteten Beratungsagenturen und über be-
reits in den Regionen tätige Schülerfirmenprojekte.
Professionelle Begleitung erhalten Schulen und Schülergruppen  
von den vier Beratungsagenturen für Schülerfirmen:  von SchuB 
vom Bildungswerk der Wirtschaft, der Jungunternehmerschule 
vom BilSE-Institut Güstrow, der Junior Jobmotor Biosphäre Rügen 
vom Überregionalen Ausbildungszentrum Waren-Grevesmühlen 
und der Serviceagentur Schülerunternehmen der RAA Mecklen-
burg Vorpommern in Waren. Die  Beratungsagenturen haben 
sich mit dem Landesschülerfirmenbüro im Laufe der letzten Jah-
re auf gemeinsame  Standards für den Aufbau und die Struktu-
rierung einer Schülerfirma verständigt, arbeiten aber mit unter-
schiedlichen thematischen Schwerpunkten und pädagogischen 
Arbeitsansätzen in der Beratung der Schülerfirmen. Interessierte 
Schülergruppen haben somit die Chance, sich die zu ihrem In-
halt bzw. Geschäftskonzept und -struktur passende Beratungs-
agentur auszusuchen. Eine Beratungsagentur direkt anzuspre-
chen, empfiehlt sich besonders dann, wenn es schon konkrete 
Umsetzungsideen gibt, zu den Institutionen bereits aus anderen 
Zusammenhängen Kontakte bestehen und kurze Kommunikati-
onswege gefragt sind.

Wer beispielsweise unter www.schuelerfirmen-mv.de nach An-
sprechpartnern forscht, trifft auch auf die Schülerfirmen aus dem 
Netzwerk der Serviceagentur Schülerunternehmen der RAA 
Mecklenburg-Vorpommern. Die RAA ist mit vielen ihrer Pro-
gramme auch  regionaler Partner der Deutschen Kinder- und 
Jugendstiftung, so auch im Programm Schülerunternehmen. Seit 
1997 fördern, beraten und begleiten die Mitarbeiter der Service-
agentur Schülerunternehmen der RAA in Kooperation mit den 
Kollegen der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung in sechs 
weiteren Bundesländern motivierte Schülergruppen dabei, eine 
eigene Schülerfirma an der Schule zu initiieren und erfolgreich 
fortzuführen. In Mecklenburg-Vorpommern sind es über 60 
Schülerfirmen, die sich für die Begleitung und Beratung durch 
die beiden Mitarbeiter der RAA entschieden haben, und jähr-
lich kommen neue hinzu. Neuankömmlinge erwartet ein anpas-
sungsfähiges, kreatives Programm, das jugendlichen Ansprüchen 
Rechnung trägt und sich ständig weiterentwickelt. Schülerfirmen 
aus dem Netzwerk der Serviceagentur haben miteinander einen 
regelmäßigen Informationsaustausch und können sich auf den 
bundesweiten Erfahrungsschatz der DKJS und ihre Schülerfir-
menstandards stützen.
Die Standards und Angebote der Serviceagentur Schülerunter-
nehmen sind:

 ǚ Vor-Ort-Beratung nach Absprache und Bedarf
 ǚ regelmäßige, themenspezifische Regionaltreffen, seit 2010 

z. T. auch in Kooperation mit Firmen der Wirtschaftsjunio-
ren in M-V

 ǚ einmal pro Jahr ein zweitägiges, landesweites Arbeitstreffen 
 ǚ Unterstützung bei der Suche und Beantragung finanzieller 

Mittel

3.6 Schülerfirmen 
Konni Fuentes, Thomas Evers

Schülerfirma ist kein geschützter Begriff. Wann immer sich Schüler zusammenfinden und Produkte oder Dienstleistungen feilbieten, 
kann sich diese Gruppe Schülerfirma nennen. Im Schulleben bewusst implementierte Schülerfirmen sind allerdings eine sehr gute 
Methode, um Jugendlichen im Schutzraum Schule ökonomische Zusammenhänge so realistisch wie möglich nahe zu bringen. Eine 
professionell begleitete Schülerfirma ist somit keine einträgliche Freizeitbeschäftigung für Jugendliche, sondern Berufsorientierung wie 
auch Wirtschaftslehre. Sie verbindet Spaß mit Wissensvermittlung und lässt Erfolge wie auch Misserfolge erleben.
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 ǚ regelmäßige Newsletter
 ǚ schnelle E-Mail- und Telefonkommunikation
 ǚ Teilhabe an bundesweiten bzw. zusätzlichen DKJS-Netz-

werkangeboten, z. B. Förderung und Fortbildungen für 
nachhaltig wirtschaftende Schülerunternehmen (NawiS), 
Teilnahme an bundesweiten Messen oder an Wettbewer-
ben wie „Nachhaltiges Wirtschaften, mehr als eine Idee!“

Schülerfirmen, die sich nach den Standards der DKJS konstituie-
ren und arbeiten, zeichnen sich u. a. durch folgende Kriterien aus:

 ǚ Die Teilnahme ist freiwillig.
 ǚ Die Zusammensetzung der Schüler erfolgt jahrgangs- und 

klassenübergreifend.
 ǚ Das Projekt ist langfristig, über Schuljahresgrenzen hinweg, 

angelegt.
 ǚ Das Projekt ist per Kooperationsvereinbarung und durch  Vo-

tum der Schulkonferenz als schulisches Projekt anerkannt.
 ǚ Es gibt eine Satzung der Schülerfirma, aus der Regeln und 

Arbeitsstruktur hervorgehen.

Was braucht es für die Umsetzung?
Auf der Ebene der Schüler und Schülerinnen braucht es:

 ǚ eine gute Idee,
 ǚ den Willen und die Bereitschaft, die eigenen Ziele zu be-

schreiben und an ihrer Umsetzung zu arbeiten,
 ǚ Zeit und ein funktionstüchtiges Telefon.

Auf der Ebene der Schule braucht es:
 ǚ die Schülerfirmenidee, die Schülergruppe und eine dazu 

passende Beratungsagentur,
 ǚ den unbedingten schulischen Entschluss, eine Schülerfirma 

nicht nur zu wollen, sondern tatsächlich auch zu unterstüt-
zen, d. h. den Schülern wird eine Lehrkraft als pädagogi-
sche Begleitung zur Verfügung gestellt und für diese zusätz-
liche Arbeit auch dementsprechend wertgeschätzt,

 ǚ bestenfalls gibt es zudem bereits einen Schulförderverein an 
der Schule, der die steuerrechtliche Verantwortung für das 
wirtschaftliche Handeln der Schülerfirma übernimmt.

In einem ersten Gespräch zwischen den Schülern, der pädagogi-
schen Begleitung / Lehrkraft und dem Schülerfirmenberater wer-
den dann alle weiteren Schritte besprochen und geplant.

Wie kann  das Angebot in das ganztägige Lernen integ-
riert werden?
In dem konzeptionellen und pädagogischen Ansatz der Service-
agentur Schülerunternehmen der RAA spielen Freiwilligkeit, 
Selbstständigkeit und Engagement der Schülerinnen und Schüler 

eine zentrale Rolle. Deshalb empfiehlt es sich, Schülerfirmen vor
allem im Bereich von freiwilligen, unbenoteten AGs oder Nei-
gungskursen anzusiedeln. Dort findet sich in der Regel der größte 
Spielraum für Kreativität und selbstständiges Handeln und Aus-
probieren. Zudem braucht Schülerfirmenarbeit Zeit und ist nicht 
in einer 45-Minuten-Stunde pro Woche abzuhaken. Dies sollte 
jedem bewusst sein, der über die Gründung einer Schülerfirma 
nachdenkt. 
Es braucht:

 ǚ Zeit für die aktiven Prozesse (z. B. Produktion, Ein- und Ver-
kauf),

 ǚ Zeit für Weiterbildung und Qualifizierung (z. B. Schülerfir-
menfortbildungen oder auch Messebesuche / -auftritte mit 
der Schülerfirma),

 ǚ Zeit für Reflektionen (z. B.: Was lief gut, was weniger ?), Visi-
onen (z. B.: Wie geht es weiter?) und Steuerungen 
(z. B.: Wer macht was mit wem bis wann?)

 ǚ Zeit für Wertschätzung und gemeinsame Sternstunden 
(z. B. Kino-, Bowlingbahn- und / oder Weihnachtsmarkt-
besuche).

Selten bietet Schule in seinem hauseigenen Curriculum genug 
Freiraum, so dass eine Schülerfirma ohne die Inanspruchnahme 
von einer Freizeitspende (zusätzliche Freizeitressourcen der Be-
teiligten) auskommen könnte. Viele Jugendliche sowie ihre päd-
agogischen Begleiter geben darum für ihre Schülerfirmenarbeit 
auch einen Teil ihrer Freizeit her (siehe EssBar S-GmbH).

Darüber hinaus lassen sich viele schülerfirmenspezifische Bau-
steine jedoch durchaus im normalen und/oder fachübergrei-
fenden Unterricht integrieren. Denn was liegt näher als einmal 
exemplarisch eine Unterrichtseinheit Buchhaltung mit allen Schü-
lern einer Klasse im Mathematik- oder AWT-Unterricht durch-
zuarbeiten? Es ist für alle Schülerinnen und Schüler von Vorteil, 
einmal eine Gegenüberstellung von Soll und Haben, die Prinzipi-
en der einfachen Buchführung oder eine Kostenkalkulation ken-
nenzulernen. Darüber hinaus hat es auch  viel für sich, wenn bei-
spielsweise im Kunsterziehungsunterricht Werbeplakate gestal-
tet und im Deutschunterricht Werbetexte verfasst werden. Die 
Liste der Synergieeffekte zwischen „normalem“ Unterricht und 
Schülerfirmeninhalten lässt sich nach Belieben verlängern und 
bei Bedarf ist es sogar möglich, einzelne Aufgaben zu benoten. 
Des Weiteren ist es manchmal sinnvoll und möglich, Teilberei-
che einer Schülerfirma im Rahmen der Projektwoche und / oder 
des Wahlpflichtunterrichtes anzupacken bzw. sie dorthin auszu-
lagern. Fachunterrichtsstunden und Projektarbeiten bieten sich 
an, um Texte wie Satzungen oder Geschäftsordnungen zu erstel-
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len, vor allem wenn die Schülerfirmenmitarbeiter alle aus einer 
Klasse sind. Keine (Ganztags-)Schule, keine Schulphilosophie 
und kein „Schulgeist“, aber auch keine Geschäftsidee gleicht der 
anderen. Von daher ist jede Schülerfirma ganz unterschiedlich in 
den (Ganztags-) Schulalltag eingebunden. Was für das jeweilige 
Projekt passt und wie welches Konzept in die vorherrschenden 
Rahmenbedingungen integriert werden kann, wird gleich zu Be-
ginn mit der Beratungsagentur erarbeitet. Die Frage der zeitlichen 
Einbindung ist nicht immer ganz einfach, stellt aus Sicht der Ser-
viceagentur aber eine der wichtigsten Stellschrauben für den spä-
teren Erfolg der Schülerfirma dar.

Beispiel: Die Schülerfirma EssBar
Die Schülerfirma EssBar S-GmbH der Europaschule KGS Rö-
vershagen ist für den pädagogischen Ansatz und das Konzept 
der Serviceagentur Schülerunternehmen der RAA ein gutes Bei-
spiel. Die Geschäftsidee der EssBar ist es, einmal pro Woche eine 
gesunde Pausenversorgung anzubieten. Aktuell arbeiten hier 
12 Schülerinnen und Schüler aus mehreren Klassenstufen, die 
von einem Schulsozialpädagogen begleitet werden. Die Schü-
lerfirma besitzt einen Kooperationsvertrag mit der Schule und 
dem Schulförderverein. Zu Beginn ihrer Arbeit wurde ein solider 
Unternehmensplan samt eigener Schülerfirmen-GmbH-Satzung, 
Organigramm, kohärenten Arbeitsbeschreibungen sowie Ar-
beitsverträgen erstellt. Dafür, wie auch für organisatorische und 
praktische Fragen, brauchte es während der halbjährigen Grün-
dungsphase viele unterstützende Vor-Ort-Gespräche mit der 
Schülerfirmenberaterin der RAA.
Zur Zeit treffen sich die Schülerfirmenmitarbeiter jeden Montag 
in der Pause, um die vorbereitenden Tätigkeiten und Angebote 
für den Mittwochs-Verkauf in der Hofpause zu besprechen Am 
Freitag nach Schulschluss folgt die Dienstbesprechung, in der der 
Mittwoch-Verkauf ausgewertet und alles Weitere beraten wird. 
Da die Schülerfirma inzwischen seit drei Jahren existiert, sind die 
Besuche des Schülerfirmenberaters seltener geworden. Regelmä-
ßig nehmen Schülerfirmenmitarbeiter an den Fortbildungen der 
Serviceagentur teil, die Arbeitsstruktur der Schülerfirma und die 
Produktionsweise werden kontinuierlich und kreativ verbessert, 
neue Mitarbeiter erfolgreich geworben und eingearbeitet, aus-
scheidende Mitarbeiter gewürdigt und verabschiedet, die Qua-
lität der Produkte und Produktion kritisch hinterfragt und finan-
zielle Wertschätzungen durch die Geschäftsführung nach einem 
eigens entwickelten System verteilt. Außerdem stellen sich die 
Schülerinnen und Schüler neuen Herausforderungen, indem die 
Schülerfirma mit ihrer neuesten Initiative „geschlossener Wirt-
schaftskreislauf“ den Werkunterricht (Bau eines Hochbeetes) 

wie auch eine Schulgarten-AG (Verkauf von Früchten) in ihren 
Produktionsablauf mit einbindet. Der vielfache Nutzen für die 
Schule liegt auf der Hand und beschränkt sich nicht allein auf 
eine kostengünstige, gesunde Pausenversorgung. Ein Teil des Ge-
winns der Schülerfirma fließt übrigens als Spende auch noch in 
die eine oder andere AG oder in schulische Höhepunkte mit ein.
In dem Bemühen um eine kontinuierliche Optimierung von Ab-
läufen lernen die Schüler, sich, andere und die Funktionsmecha-
nismen einer Firma besser zu verstehen, spüren und erkennen 
ihre Stärken und Schwächen, sehen, wo ihre Begabungen liegen 
und erfahren, wie sie ihre Kompetenzen über die Zeit hinweg er-
weitern. Sie streiten miteinander, versöhnen sich, argumentieren, 
schließen Kompromisse und werden Schritt für Schritt selbststän-
diger. Der Möglichkeiten gibt es viele, doch zu welchen Produk-
tions-, Verkaufs- oder Wertschätzungssystemen die Jugendlichen 
mit ihrer Schülerfirma letztlich gelangen, liegt in ihrem eigenen 
Willen, ihren Fähigkeiten und ihrer Innovationsfreude begründet. 
Wie im „wahren Leben“ sind der Alltag und das Lernen in einer 
Schülerfirma durchaus auch mit Sackgassen, Rückschlägen oder 
gar Rückschritten verbunden. Im Verständnis der Serviceagentur 
sind diese Momente allerdings DIE Sternstunden des Lernens. 
Bietet doch kaum eine andere Lernmethode die Chance, so wie es 
in einer Schülerfirma möglich ist, aus Fehlern risikofrei zu lernen.

Eine innovative Schülerfirma kann sich am besten in einer inno-
vativen Schule entfalten. Darum unterstützt, berät und begleitet 
die Serviceagentur der RAA alle an diesem Prozess Beteiligten 
mit Engagement und kreativen Angeboten.
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Susanne Kortas ist Erziehungswissenschaftlerin und war Mitglied der Forschungsgruppe 
„Schulentwicklung in Mecklenburg-Vorpommern“. Seit 2011 ist sie Referentin im Zentrum für 
Theorie und Praxis der Jugendhilfe Schabernack e. V.

susannekortas@schabernack-guestrow.de

www.schabernack-guestrow.de

Torsten Krajewski ist Diplomlehrer für Mathematik und Geographie sowie stellvertretender 
Schulleiter an der Integrierten Gesamtschule „Walter Karbe“ in Neustrelitz.

IGS-W.Karbe-Ntz@t-online.de

www.gesamtschule-neustrelitz.de

Margitta Kupler ist Leiterin des Programms Berufsfrühorientierung in Mecklenburg-Vorpommern 
und  Ansprechpartnerin für alle Fragen  zum  Programm.

margitta.kupler@raa-mv.de

www.bfo-mv.de

Simone Langhoff ist Schulrätin im staatlichen Schulamt Greifswald und war  
stellvertretende Schulleiterin am Hansa-Gymnasium Stralsund.

s.langhoff @schulamt-hgw.bm.mv-regierung.de

www.bildung-mv.de/de/schulaufsicht/schulamt_greifswald/

Oliver Lück ist Lehrer für Deutsch, Geschichte und AWT. Seit 2005 ist er Koordinator  bei der 
Serviceagentur Ganztägig lernen Mecklenburg-Vorpommern. Ein Schwerpunkt seiner Arbeit ist die 
Betreuung von regionalen und thematischen Netzwerken.

oliver.lueck@raa-mv.de

www.mv.ganztaegig-lernen.de

Katrin Meier ist Beraterin für Demokratiepädagogik beim RAA-Regionalzentrum für demokratische 
Kultur Westmecklenburg in Ludwigslust.

katrin.meier@raa-mv.de

www.demokratie-mv.de

Prof. Dr. Franz Prüß ist Professor für Schulpädagogik und schulbezogene Bereiche der 
Sozialpädagogik an der Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald und Leiter der Forschungsgruppe 
„Schulentwicklung“ in Mecklenburg-Vorpommern“.

pruess@uni-greifswald.de

www.phil.uni-greifswald.de

Matthias Schöpa ist Diplomlehrer und war Mitglied der Forschungsgruppe „Schulentwicklung in 
Mecklenburg-Vorpommern“. Seit 2011 ist er stellvertretender Schulleiter im Schulzentrum Barth. 

schulzentrum.gym@t-online.de

www.schulzentrum-barth.de

Dr. Eike Schulze ist Gymnasiallehrer für Englisch, Russisch und Darstellendes Spiel. Seit 2004 ist er 
Mitarbeiter im Programm SCHULE plus und berät  die beteiligten Projekte.

schuleplus@raa-mv.de

www.schuleplus-mv.de

Christina Schwemm ist Gymnasiallehrerin und Leiterin des Bildungsganges Gymnasium des 
Schulzentrum Dömitz.

schulzentrum@doemitz.de

www.schulzentrum-doemitz.de
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